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Vom Emden. ?a? Eind soll nur in scharf getrocknetem 
Iustnndc auf dcn Stock gebracht werden. Es 

grillier als gewöhnlich wird, dem sriil>cn enthält auch dann, wenn es als „rösch" er-
Heuci cittiprcchcnd. in dcn Talichaftcn die Emd- scheint, immer noch mclir Wasser «ls normal ge-
ernte kannten. In den bald nach Mitte Mai trocknctcs Heu. llitgcm'tfleitö aedörrles Emd 
abgeernteten Wiesen ist das Gras schon heute wird aus dem Stocke leicht schimmlig; hie und 
schnittreif. Wenn man auch nack einer alten da tritt sogar Ucbernäruna und damit teilweise. 
Bauernregel mit dem Emden weniacr prcssic- Verkohlunn des Emdstockes ein. ^IllerdiiW kön-
rcn soll, als mit dem Seucn. so ist es in den Kut^icn übermäßig hohe Ttocktemperaturcn auch 
nedün-iien Talwiescn. in denen- die Bärenklau dann eintreten, wenn das Emd unter den aün-
stark vertreten ist. doch nicht rnifie.Wftf, den ftigftcn Witterungsverhältitisien eingebracht 
zweiten Schnitt zu iveit hinauszuichieben. denn wurde, besonders wenn es sich um mnftiges, 
nicht nur befördert ein iväter Schnitt die Per- kleereiches Futter handelt. Unter diesen Ber-
iainun» dieser und anderer Unkräuter, sondern hältnissen kommt die lieiamte Emdernte in kur-
vermindert auch den Hcrbstarasertraa. Zejt aus b<m Stock. Weil sich die Siockschich-

Tas Emd ist bekanntlich weniger Holling, tcn »iiRcnüncnb setzen, enthält das Butter viel 
als das Heu. Eine Neihe von Gräsern bilden im die rasche Gäruna befördernde Luft. ?a die 
zweiten Schnitt keine eigentlichen Saline mehr,'Hitze aus dem rasch aufgebauten Stocke nicht• einfachste und billigste ist für arönere Heu- und 
sondern erzeugen nur Blatlricbe. Die Gräser entweichen kann, tritt Ueberaäruna ei». Bcson- Eindstöcke immcr noch das Lattcnkamin. das. 
sind stark mit Kräutern durchsetzt, chaakteristisch dcrs i»> vernangeiren ^ahre. in dem das Emd wen» es richtig konstruiert wurde, vollkommen 
ist namentlich das sehr starke Austreten des mancherorts ohne einen Tropfen Rcaen einge» genügt. Ihren Zweck erfüllen diese Kamine aber 
Weijjklecs. Tas Emd gilt infolgedessen «ls fei-^bracht werden konnte, traten bei uns Berkoh-.nur dann, wem, emivcdcr von uutcn her oder 
ncr und als gehaltreicher. Tatsächlich ist der Hungen der Eindstöcke häufig auf, und zwar btixd- einen am Boden seitwärts geführten 
Rohfascrgehalt des Emdes niedriger und seine hauptsächlich nur auf grüneren Stöcken, an de- (Schacht Lufr zuströmen kann. Tcnn die sich im 
Vcrdanlichkcit eine bessere. Aber auch der Gehalt nen ein größeres Emdquantum in kurzer Zeit Kamin aniainmelndc Heine Luit kann nur dann 
an den wertvollsten- Nährstossew. an 'Eiweiß und in Gärung kam. I n Jahrgängen, in denrw die' abziehen, wenn von außen die kalke Lust nach-
Fett, pflegt höher zu sein. Tie Wertigkeit des Emdarbeit öfters unterbrochen werden muß, strömen kann. Fehlt die Möglichkeit dieses 
Emdes, d. h. die Fähigkeit der darin enthalte-' kommen die einzelnen eingeführten Schichten .'Luftzutrittes, so schaden dicie Kamine mehr als 
ncn verdaulichen Nährstosse. tierische Substanz nacheinander in Gärung und sie kühle» sich au sie nützen-, 0a sie der verkohlten Emdm^sjc die 
zu bilden, ist größer als diejenige des Heues, der Oberfläche immer wieder ab. Tritt ein Wit-/^»»- Entzündung notwendige Luit liefern. 

" " (,Sf. «aller Bauer") 

aus dem Wagen ein und wiro beim Abladen 
unterbrochen. Leider läßt sich dieics Mittel na-
mcntlich bei günstiger Emdwiitcrung wegen 
Wagcnmangel nicht in wünschenswertem Maße 
anwenden. 

Wenn kurz hintereinander viel Emd einge
führt werden kann, trenne man die gärenden 
Schichten, indem man von Zeil Mi Zeit eine 
Schicht von Stroh oder altern Heu aus dem 
Eindstöcke ausbreitet. Einige Zentimeter gcnü-
gen aber für diesen öivcck nicht, die trennenden 
Schichten sollten im gepreßten Zustande minde-
stens eine Mächtigkeit von '25 Zentimeter ha
be». — 

Große Bedeutung wird heute der Heustock-
cntlüftung beigemessen und alle möglichen teu-
rcn Apparate für diesen Zweck empfohlen. Tas 

Ei« protestantisches Blatt zur Wie-
drrerrichtung der Nuntiatur. 

Tas „Berner Tagblatt" schreibt: Ter Butt-

Je höher die Lage ist. umso mehr verwischen sich terungsumschlag ein. sodaß voraussichtlich wäh-
allerdings die Unterschiede zwischen Seu und rend einiger Zeit kein Türrsnttcr eingebracht 
Emd. ^werden kan, so ivird die oberste Schicht, weil 

Tas Emd ist aber nicht nur wertvoller, sou- >><* in. ihr das oberste Sch>vitzi»asscr nieder-
dem auch empfindlicher gegen ungünstige äu- >?llagt, naß. Bringt man aur diese nasse Schicht 
ßcre Einslüssc während der Ernte und bei der eine neue Lage. ,o markiert iich die stelle oft _ < v v < ^ 
Einlagerung. Unter regnerischer Witterung durch einen ichlinmeligen streuen, der ,ich ̂ srar ha, sich mit der Errichtung einer päpst-
während des Törrcns leidet das Emd bekannt- durch den ganzen ^tock zieht. Man beugt diejcr M ] m % m t \ a m i n b C r Zchwcn einverstanden, 
lich wesentlich mehr Ä s das Seu. die blattreiche Beruh,»iiiielung Dadurch vor. dan man den e m x t ^ a n ü t i f t endlich das Ende des Kultur-
Futtcrmasse wird in halbgedörrtein Zustande stock mit stroh uberdeckt, in d«n n » dann das ^ p f x z i n unserem Lande herbeigekommen.! 
durch den Regen nicht nur stärker ausgelaugt. schivitzwas>er mederichlagt. selb,tver,tanol>ch m begrüßen diese Lösung aus aufrichtigem1 

sondern sie geht bei andauerndem Regenwetter »tun das »as,c «troh. bevor ein neues Mdcr ^ m t n > u , i c w i t j f l q B rit M i l j l c r 3 | l t j r c r f , t c r = 

auch bedeutend rascher in Verwesung über als abgeladen wird, entfernt werden. Wer ein { h m w i k m protestantischen Ucbcrzeugun-
dic widerstandsfähigen Salme. Man muß des- «'roh verwenden will. ...un die oberste stark j c n c r i 0 j Verfügungen ge
halb noch mehr als beim Seuen Wert darauf lc-, durchleuchtete Emdichicht abräumen und trock- ^ , „ ^ h ^ „ . durch die der Siaar glaubte, in 
gen. nur dann zu mähen, wenn man das Futter " e n - das innere Gesüge der römisch-katholischen Kir-
voraussichtlich ohne Regen umcr Tach bringen \ Gegen die Uebergärnna gibt cs kein ttniver-'che eine Bresche legen zu tönmn. So sehr es 
kann. Es ist beim Emd such leichter möglich, i salgegeiimittel̂  dagegen kann man derselben uns widerstrebt, wenn sich geistliche Gewalten in 
günstige Witterungsbedingungen abzupassen, da vorbeugen, wenn man folgende Ninstände bc- das politische Leben unseres Volkes einmiichen. 
man das „Uebcrstehen" weniger zu befürchten rücksichtigt: M i« mähe auf einmal nicht mehr, so sehr müssen wir verlangen, daß der Staat 
hat. Auf jeden Fall nütze man günstige Ernte- [ als man richtig zu werben vermag. Terjenige. sich anch seinerseits jeglicher Beeinflussung odrr 
Witterung aus, wenn auch das Emd noch nichts der einen größern Enidstock anzulegen hat, vcr- gar Unterbindung religiöser Einrichtungen cnt-
geiwu so alt ist, als man cs haben möchte. |meide cs. größere Menricn von ..eintägigem" ^halte. Tic Ausübung der kaiholiichcn Religion 
Ten,, die Einbuße, die man bei wechselndem Futter einzubringen. Soviel als möglich schöchle ist nun einmal an die Tätigkeit der Bischöfe und 
oder gar schlechtem Wetter zu verzeichnen hat, man das Emd abends, und zwar auch dann,'des Papstes gebundm Wir haben uns da jegli-
ist viel größer als diejenige, die ein etwas zu wenn die WitterungsalUSsichtcn nicht schlecht cher Kritik zu enthalten. Ter Schweizer Katho-
früher Schnitt bedingt, abgesehen> von den, da- sind. Tas Emd gärt bereits etwas an den Scho- lik, die katholische Gemeinde müssen freien Zu-
rnit verbundenen größern Arbeitsaufwand und'chcn und die Stockgäruug fällt weniger intensiv'gang zu ihrem Oberhirtcu haben wenn sie sich 
Acrgcr. Jc weniger das Emd auf die Gabel gc- aus. Außerdem ist gcschöcheltcs Futter gewöhn-'im Rahmen ihres Glaubens bewegen wolle», 
nornnien werden »tuß. umso wertvoller ist das-- lich alcichmäßiger dürr. Tic Stockgärung kami.Taß man sie daran so lange gehindert hat. war 

Glaubenssatz galt, die Vertreter der katholischen 
Kirche hätten die Unterjochung des Staates zu 
ihrem wichtigsten Programmpunkte gemacht. 
Seit dem 30jährigen Kriege ist viel Wasser ins 
Meer gelaufen und die katholische Kirche hat cs 
bcwieicn. daß sie ,u den krästiasten Bollwerken 
gegen jede religiöse und politische Anarchie ge
hört. Sie kämpft Schulter an Schulter mit uns 
Protestanten siir die Erhaltung der christlichen 
Volksschule, sür das gleiche Recht aller Bürger 

.vor dein Ge'etz. sür bie Erhaltung vo» Zucht 

.und Autorität auch aus dem bürgerlichen Ge-
biete. 2k ist dem Staate eine Helferin gewor-
den. auf deren Mitarbeit er nicht mehr verzich-
tcn will. Ter Jesuit im Gütterli hat seine Rolle 

'ausgespielt und dic katholiichc Kirche ist viel zu 
klug, um durch eine agressivc Politik diese schö-
ne Stellung wieder zu gefährden. Wir begrü-
ßcn den Tag. da unsere katholischen Miteidge-
tieften ihren vollen Frieden mit dem Staat ge-
macht haben werden. Wir Protestanten, aber tg-
ten gut daran, auch unsere Kräfte einmal zu 
sammeln und zuianttnen zu fassen zum Kampfe 
gegen jene Kräfte des Umsturzes, die unsere 
Welt in Trümmer zu schlagen versuchen. 

Liechtenstein. 
IMif-Aussordcrung! Diejenigen auswärti-

gen Abonnenten, welche mit der Bezahlung ih
res Bezugspreises noch im Rückstände sind, wer-
den l,öslich gebeten, den Betrag ehestens an die 
Verwaltung der „Lberrheinisaiien Nachrichten" 
in Vadu^ einzusenden.' Die Verwaltung. 

Fiie »ie österreichisch«» «rie>«>efa»seue». 
Weitere Beträge sind eingelaufen 

Bei Frau Dr. Batlincr: 
Kieb-r Willi, Miihleholz Kr. 50.— 

Bei Frau Adele Bcrtolini: 
Pfarramt Vaduz, Nachtrag „ 560.— 
Ungenannt , 20.— 

Bei Frl. Thony z. Linde, Schaan: 
Pfarramt Schaan „ 2000.— 
Jakob Falk, Schaan „ 50.— 
Ungenannt , 100.— 
Ungenannt „ 50.— 

Bei Frl. Wächter, Au 
Andr. Gstöhl, BalzerS „ 100.— 
Ungenannt, Triefen „ 30.— 
Ungenannt, Vaduz „ 10.— 
Verschiedene Ungenannte „ 37.10 
Ungenannt, BuchS Fr. 3.— 
Ungenannt, Triefen „ 2.— 
Hertrag der Liste 8 134.— 

selbe: denn durch das häufige Herumschütteln 
gehen die feinsten und gehaltreichsten Blattcilc 
verloren. 

auch dadurch etwas entlastet werden, daß man ein schwerer Fehler, der jetzt endlich gut gemacht 
die Emdfudcr vor dem Abladen- 1—2 Tage ste- wird. 
hen läßt, dann setzt der Gärungsprozeß schon! Wir sind über die Zeit?» hinaus, wo cs als 

Summa Fr. 139.— Kr. 21,562.55 
Summa Kr. 24,569.65 

Katholische Internationale, (i.) Zeitungs
berichte» zusolgc soll dcmnächst ciitc „Katholische 
Internationale" gegründet und ein ständiges 
Tckrctariat bestell, werden. 

Unser Land wäre nun ein geeigneter Sitz 

11 ItuMeton, 

Die Märchenprinzessin. 
t.'riginal.Roman von M . Hohenhofen. 

INachdruck verboten.I 
Sie war nichi schön, hatte aber bei ihrer üppigen 

Figur und mit den vollen, roten Wangen doch ein 
gefälliges Aussehen. Ihrer Kleidung nach kam sie 
aus einem kleinen Städtchen. Sie schien sich etwas 
verlegen zu fühlen: denn ihre blauen Augen schau-
ten recht unbeholfen aus die beiden Männer, als 
iviiszte sie vorerst nicht, an welchen sie sich wenden 
solle. Sie stand an der Türe und spielte mit der 
Kette ihres Handtäschchens. 

»Was wollen Sie," 
Auf diese etwas barsch klingende Frage des Un

tersuchungsrichters trat sie näher und erklärte zag-
!>°U - ..Ich komme wegen des Richard Lankes." 

„Was ist mit ihm?" 
„Der hat doch bei uns gewohnt!" 
„Was habe ich damit zu tun?" -
„Man hat mir gesagt, es wäre am besten, gleich 

zu Ihnen selbst zu gehen." 

„Zu mir?" 
Untersuchungsrichter Hamich schüttelte de» Kops. 
„Ich kann nicht klug daraus werden. 

Perstehen Sie. was das bedeuten soll?" 
Tie Frage galt dem Inspektor Thoms. 
Nun wandte dieser sich an die Fremde: 
„Wie heiszen Sie denn?" 
„Fanny Stoll." 
„Woher kommen S ie?" 
„Ans Haslach." 
„Und wer ist dieser Richard Lankes," 
„Tas ist doch mein Verlobter." 
Und dabei übergoß ihr Gesicht eine brennende 

Blutwelle. 
„Aber wir wissen nichts von' Ihrem Verlobten, 

warum suchen sie ihn hier?" 
„Er war doch mit dem Gelde nach der Stadt ge

fahren, um hier ein groszes Geschäft zu machen. Und 
er nicht mehr geschrieben hat, so bin ich hergefahren 
Aber es hat ihn niemand gesehen und es weiß nie
mand etwas von ihm. Und da hat ein Herr von der 
Polizei zu mir gesagt, ich möchte nur gleich zu Ihnen 
gehen." 

Wann ist er dann hieher gefahren?" 
„ D a s ist nun schon vor einer Woche geschehen, am 

12. Apri l ." 
Ta wandte sich Inspektor Thms hestig an den 

Untersuchungsrichter. 
„Himmel, das ist ja der Tag an dem der Mord ge
schah!" 

Ter Untersuchungsrichter snhr empor. 
Toiort wanti.' er sich eitrig an das Mädchen: 

»Also am 12 Aj'r,' ist Ihr Verlobter von Has-
1.14, fortqeich' en?' 

„Ja ! " 
„Und ivaö ivolli.- er l-1>'?" 
Er sagte, er werde sich hier an einem großen 

Geschäft beteiligen. Tann wollte er mich holen." 
„Sie haben aber von ihm »ein Nachricht erkal

ten?" 
..Nein." 
„Wieviel Geld hatte er bei sich?" 
„Gegen dreitausend Mark." 
Der Untersuchungsrichter warf einen schnellen 

Blick auf Thoms, der zu sagen schien, daß jenes Geld 
wohl den Mord veranlaßt haben müsse. Thoms 
nickte eifrig und der. Untersuchungsrichter fragte 
weiter: „Sie werden ihn natürlich gleich kennen, 
wenn sie ein Bild von ihm sehen?" > 

„Selbstverständlich!" | 

„Also sehen Sie sich mal die Photographie» an. 
Ist das Ihr Verlobter Richard Lankes?" 

Ter Untersuchungsrichter hatte mehrere der Auf-
nahmen des Ermordeten aus den Akten genomm u. 
diese vor das Mädchen hingelegt. 

Fanny Stoll blickte flüchtig aus die Bilder und 
erklärte dann mit aller Bestimmtheit: „Nein!— " 

„Sehen Sie die Bilder recht genau an Sie kön-
nen sich irren!"" 

Aber die Zeugin schüttelte mit aller Entschie-
denheit den Kopf: „Nein, das ist er ganz gewiß 
nicht!" 

Auf diese Erklärung hin sagte der Untersuchungs-
richter bedrückt: „So ist es also wieder nichts!" 

Aber der Kriminalbeamte gab das Spiel noch 
nicht verloren, jetzt übernahm er wieder das Ber-
hör: „Wie hat denn Richard Lankes ausgesehen?" 

„O er war ein schöner Mann, mit glänzend 
schwarzem Vollbart, dieser hier hat ja gar keinen 
Bart, er kann es also nicht sein!" 

Dabei zeigte sie auf das Bi ld. 
„Aber stellen Sie sich mal vor. man hätte Jh -

rem Verlobten den Bart wegrasiert, können Sie 
dann eine Aehnlichkeit Heraussinden?" 

Diese Frage brachte die Zeugin in immer größere 


